
 

Predigt mit dem Titusbrief Sommerkirche 6.8.23 
 

1) Provokation und frohe Botschaft 
„Die Kreter sind von jeher Lügner,  

wilde Tiere und faule Säcke.“ 

Liebe Gemeinde, 

was würden Sie mit einem Brief machen, 

in dem so ein pauschales Vorurteil steht? 

Weglegen oder gleich in den Papierkorb werfen? 

Oder weckt die Provokation deine Neugier  

und du willst genauer wissen, um was es da eigentlich geht 

und in welchem Zusammenhang diese Aussage steht? 
 

Es ist ein Zitat aus dem Titusbrief.  

In der Ordnung für die Predigttexte in unseren Gottesdiensten führt 

er ein ziemliches Schattendasein. Nur alle sechs Jahre wieder tritt 

er am Christfest in weihnachtlichem Glanz auf. 

Weil der kleine Brief nicht nur für die Kreter,  

sondern für uns alle, eine wirklich große Botschaft enthält: 

Die Menschenfreundlichkeit Gottes ist erschienen, 

das macht uns glückselig (3,4; 2,13) 
 

2) Person und Auftrag des Titus:  
„Auf den rechten Weg bringen, was noch aussteht“ 
Schauen und hören wir etwas genauer hin. 

Ich lese aus dem Briefanfang Titus 1,1-5a (Basisbibel): 
 

Paulus, Diener Gottes 

und zugleich Apostel von Jesus Christus … An Titus, 

den ich zu meinem rechtmäßigen Kind 

im gemeinsamen Glauben gemacht habe. 

Ich wünsche dir Gnade und Friede von Gott, 

dem Vater, und Christus Jesus, unserem Retter. 
 

Ich habe dich nur zu einem Zweck 

auf Kreta zurückgelassen: 

Du solltest das auf den rechten Weg bringen, 

was noch ausstand. 

Kreta – kein leichtes Pflaster. 

Paulus – als Apostel Jesu Christi kein Einzelkämpfer (s.1.Kor 3) 

Titus – „sein rechtmäßiges Kind im gemeinsamen Glauben“. 

Paulus versteht Titus damit als Erbe und Nachfolger. 

Titus führt rechtmäßig die angefangene Gemeindearbeit fort: 

„Einer pflanzt, einer gießt, Gott gibt das Gedeihen.“ (1. Kor 3) 

 

Wer war dieser Titus? 
Ein Grieche, der sich zum Christentum bekehrte. 

In der Apostelgeschichte wird er merkwürdigerweise nicht  

erwähnt, dagegen in den Paulusbriefen oft als Mitarbeiter  

des Paulus genannt. Der hat ihn für das Christentum gewonnen. 

Beim Apostelkonzil in Jerusalem ist Titus mit dabei: 

Er verkörpert und personifiziert das Evangelium für die 

Unbeschnitten, für das Paulus einsteht: Ein griechischer Heide, 

der zum christlichen Glauben findet, muss sich vor seiner Taufe 

nicht noch extra beschneiden lassen (Galater 2,1ff). 

 

Paulus hat Titus wichtige Aufgaben anvertraut.  
So war Titus für ihn der Kontaktmann zu den Christen  

in Korinth. Außerdem wurde Titus damit beauftragt,  

die Sammlung für die verarmte Gemeinde in Judäa  

zu Ende zu führen.  

Paulus wusste: Auf Titus konnte er zählen. 

Er war Mittelsmann, Verbindungsperson, Mitarbeiter an 
Gottes Bauwerk und führte so die Gemeindearbeit vor Ort 
weiter. 
In diesem Vertrauen ließ Paulus ihn auch auf Kreta zurück. 

 

3.) Geordnete Strukturen schaffen in schwierigem Umfeld 
Titus soll dort „auf den rechten Weg bringen,  

was noch aussteht“.  

Das war leichter geschrieben als getan. 

Die Kultur der Kreter in der Antike war berüchtigt. 

„Ein griechisches Wort für „Lügner“ war „kretizo“, 



 

wörtlich „ein Kreter sein“. Diese Leute waren unbeliebt 

und bekannt für ihren Verrat und ihre Habsucht. 

Die meisten Männer der Insel dienten dem meistbietenden als  

Söldner und die Städte der Insel galten als unsicher  

und von Gewalt und sexueller Verderbtheit geplagt.“ 

Allerdings hatte Kreta eine Reihe strategisch gut gelegener Häfen 

und Paulus sah die Insel als guten Ort für ein Netzwerk von 

Hausgemeinden. (s. Bible-Project, Buchvideo Titus) 

Doch in den Gemeinden war einiges durcheinander. 

Polemisch schildert der Brief, wie „Schwätzer und Schwindler“ 

(2,10) Chaos verursachten und mit fragwürdigen Gedankenspielen 

und Stammbaumfragen die Gemeindeglieder verunsicherten (3,9). 

Dem gilt es „mit aller Strenge“ zu wehren. 

Klare Linien und geordnete Gemeindestrukturen sind nötig. 

Dafür bekommt Titus folgende Anweisungen: 

Titus 1,5b-9 
 

„Ältesten- oder Presbyterspiegel“ nennen die Fachleute  

diesen Verhaltenskodex für Leitungspersonen. 

Der atmet durchaus den Zeitgeist von damals: 

So klingt der Kodex überraschend mehr nach einem allgemeinen  

antiken Tugendkodex als nach der Charismenlehre wie sie  

in anderen Paulusbriefen (1. Kor 12, Röm 12) entfaltet wird. 
 

„Sei du selbst ihnen ein Vorbild im rechten Handeln 

und ein mustergültiger und würdiger Lehrer“ (2,7), 

wird Titus an anderer Stelle angespornt. 

Titus als Max Mustermann – wer von uns kann und will  

so tadellos und tugendhaft leben? 
 

Eine Zäsur deutet sich hier an: 

Die Verkündigung, wie sie Paulus angefangen hat, ist das 

Fundament für die Gemeindearbeit. Nun aber soll Titus als 

beauftragter Mitarbeiter vor Ort verantwortliche Leitungspersonen 

einsetzen. 

Diese sollen an der Lehre des Paulus festhalten –  

nicht aber an seinem Lebensstil. Sie müssen nicht unverheiratet,  

kinderlos und nichtsesshaft bleiben. Im Gegenteil! 

Die Tugenden der Gemeindeleiter sind am Ideal  

des „pater familias“ als Familienoberhaupt orientiert. 

Gemeinde wird im Titusbrief als hierarchisch gegliedertes Haus 

verstanden: Oben der Gemeindeleiter/„Episkopus“ als Aufseher, 

darunter die älteren Männer, dann die Frauen, die jüngeren 

und unten die Sklaven.  

Ein Bild an das wir heute berechtigte Anfragen haben. 

 

Doch Gemeinde braucht Leitung. 
Beim Schiff, das sich Gemeinde nennt (EG 595)  

will die Kommandobrücke besetzt sein. 

Heute leiten bei uns Kirchengemeinderat und Pfarrer  

die Gemeinde. Die institutionellen Strukturen in unserer Landes- 

kirche haben sich über Jahrhunderte ausgebildet. 

Ohne geht es nicht.  

Die Gefahr ist, dass Strukturen und Hierarchien verkrusten.  

Doch damit Gemeinde lebt, braucht es Bewegung, 
Gemeinschaft auf Augenhöhe, verantwortungsvolles 
Miteinander. 
Es braucht Menschen, die der Gemeinde ein Gesicht geben. 

An denen etwas ablesbar ist, von Gottes Menschenfreundlichkeit, 

die Glaube, Liebe und Hoffnung ausstrahlen. 

Im Titusbrief ist es etwas nüchterner formuliert: 

Die Gemeindeleiter sollen „besonnen und gerecht sein, 

das Heilige ehren und sich beherrschen können, 

für Gottes Wort eintreten“ (1,8f). 

Ob das eine Beschreibung für das Amt des KGR sein kann? 

Doch der Brief wendet sich nicht nur an die Gemeindeleiter. 

Er nimmt die ganze Gemeinde in den Blick: 

„Die älteren Männer sollen nüchtern sein, 

würdig und besonnen. Sie sollen unbeirrbar 

am unverfälschten Glauben festhalten 

und ebenso an der Liebe und Standhaftigkeit. 



 

Entsprechendes gilt für die älteren Frauen.“ (2,2) 

 

Besonnen sein. Das ist eines der Lieblingsworte des Titusbriefs. 

Immer wieder taucht es auf. Das ist ein christliches  

Markenzeichen im kretischen Durcheinander.  

Das tut heute auch not und gut: Besonnenheit. 
Wo so viel überhitzte Debatten und Diskussionen geführt werden. 

Gegen die „Jeremiaden der Schlagzeilenritter“  

und die Wehrufe der Schwarzmaler. 

Besonnenheit. Die nicht gleich ins Zeug schießt. 

Die Warten kann auf den richtigen Zeitpunkt. 

Die wach ist für das, was not tut. 

Die nachdenkt bevor sie redet. 

Besonnenheit – bei den Entscheidungen, die anstehen 

für unsere Gemeinden in Sonnenbühl. 

Wie können wir miteinander auf den Weg bringen, 

was jetzt in den Zeiten kleiner werdender Gemeinden ansteht? 

Was sollen und wollen wir auf den Weg bringen? 

 

4.) Zeitenwende „Jetzt aber“ (1,3), „doch dann“ (3,4) –  
der Grund, der gelegt ist: Gottes Menschenfreundlichkeit 
Die älteren Männer und Frauen sollen … 

die jüngeren sollen, die Hausangestellten sollen, 

die Glaubenden sollen … 

Einen ganzen Katalog an solchen Sätzen bietet der Brief. 

Sollen, sollen, sollen. 

Haustafel, Tugendkatalog – gähn, ätzend, langweilig. 

 

Hat der christliche Glaube nichts anderes zu bieten als  

eine einzige Ansammlung von Vorschriften und Geboten?! 

Brav sein, gehorsam, vorbildlich, tugendhaft, treu, zuverlässig, 

unauffällig funktionierend … 

Wer hat nicht genug von all dem „Sollen“, 
das einem Tag für Tag diktiert wird!? 
Kein Wunder, wenn man da vor lauter Sollen ins „Soll“ gerät, 

ins Minus kommt, sich überfordert oder gar verdammt fühlt. 

„Sollen tue ich wohl, doch selbst wenn ich wollte - 

vermögen tu ich´s nicht …“ 

 

Der Blick in den Spiegel ist unangenehm- 

er entlarvt meine Unzulänglichkeiten. 

Ich sehe all die Pickel, Schrammen und Altersflecken,  

die nicht dem hohen Ideal menschlicher Anmut  

und Wohlgesonnenheit entsprechen. 

„Der Mensch sei edel, hilfreich und gut“- 

mir aber ist der eigene Vorteil näher als das Wohl des anderen …- 

muss doch jeder schauen, wo er bleibt,  

sonst kommt man unter die Räder. 

Wie komme ich bloß raus diesem Teufelskreis? 
 

Im Strudel der Selbstüberforderung und Selbstverdammung,  

der mich nach unten zieht und zu ersäufen droht, 

wirft mir der Titusbrief einen Rettungsring zugeworfen: 

„Jetzt aber hat Gott zur rechten Zeit sein Wort offenbart.“ (1,3) 

„Wir waren auf einem Irrweg … 

Wir führten ein Leben voller Bosheit und Neid, 

waren verhasst und hassten einander. 

Doch dann erschien die Güte und die Menschenfreundlichkeit  

Gottes, unseres Retters. Er hat uns seine Barmherzigkeit  

geschenkt unabhängig von unseren Taten. 

Er hat uns gerettet durch die Taufe 

und den Heiligen Geist in reichem Maß über uns ausgegossen.“ 

 

„Jetzt aber“ – Zeitenwende  
für die als Lügner und faulen Säcke verpönten Kreter. 

Statt in die Fratze von Lug und Trug 

schauen sie in Gottes freundliches Gesicht. 

„Mensch Gott, wie freundlich und zugewandt bist du mir!“ 

Wo Gott sich mir so freundlich zeigt,  

verändert sich mein Umgangston und Verhalten. 



 

Ich lege die alten Gewohnheiten ab. 

Gottes Menschenfreundlichkeit bringt mich auf den rechten Weg. 

Aus dem Strudel des Sollens hilft mir Gottes Rettungsring. 

Gottes Freundlichkeit lockt mich aus der alten, verdrießlichen 

Rolle. Sprung auf und in das Leben! 

Taufwasser spritzt, der alte Adam ist ersäuft! 

Die Zeiten voller Gehässigkeit und Aggressionen sind vorbei. 
 

Kleiner Brief – große Botschaft. 

Vor allem Sollen steht Gottes Zuwendung, sein „jetzt aber“. 
Von der „Leutseligkeit“ Gottes war an der Stelle  

früher in der Lutherbibel zu lesen. 

Und darum wird dieser Abschnitt aus dem Titusbrief 

immer wieder gerne am Christfest ausgepackt: 

Mit dem Kind in der Krippe ist es offenbar: 

Gott mischt sich unter die Leute, unters Volk. 
Weil Gott die Leute mag,  
weil ihm alle Menschen am Herzen liegen. 
Hört her, liebe Leut´, jeder soll´s erfahren: 

Gottes Zuwendung macht uns Leute selig! 
 

5.) Schluss: Universale Ausrichtung hin zu allen Menschen. 
Kleiner Brief – große Botschaft. 
Die Tugendkataloge bei Titus bleiben eher von kleiner Bedeutung. 

Sie spiegeln stark die damaligen griechisch-römischen Ideale  

wider.  

Um so bemerkenswerter ist die universale Ausrichtung des Briefes: 

Weil Gott der Retter »aller Menschen« ist (Tit 2,11),  

sollen sich die Getauften auch »allen Menschen« (Tit 3,2.8)  

tatkräftig zuwenden.  

Gottes Menschenfreundlichkeit Gottes motiviert uns als Getaufte 

zu einer tatkräftigen Zuwendung hin zu allen unseren Mitmenschen  

und unserem Umfeld, sei es christlich oder nicht: 

„Denn alle, die an Gott glauben, 

sollen sich ernsthaft darum bemühen, Gutes zu tun. 

Das ist recht und nützt den Menschen.“ (3,8) Amen. 

 
 
 
 


